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waffem unb in oollern Tempo auf einen ©erg los. Der
propeller fpidt ab, bie Tragfläche bricht. Schott eilt ein
Stuberboot Bier 'Stettung herbei, ber glieger öffnet Ibas

Seminbäbndjen unb toirft im ©usfteigen brennenbe ©uh=
toolle auf ben Sih- ©is auf bie Schwimmer ift nach SJti»

nuten fchon ber ïoftbare Apparat ein Staub ber flammen,
ein Opfer aber auch bes ©ublitums, bas immer einbruds»
oollere unb gewaltigere ©ilber auf ber lebenben Leinwanb
fehen will. -e-

War Nobel eine zwiespältige
Natur
Zum 100. Geburtstag Alfred Nobels, 21. Oktober.
Von Dr. Leo Koszella.

Die grofee ©orliebe für bas Leben bebeutenber unb
berühmter ^PerfônXidjïeiten, gan3 gleich ob SJtamt ober grau,
gan3 gleich, wann unb too fie gelebt haben, hat fchon aud)
aufeer ben rein pfpdjologifchen ©rünben ihre oolle ©eredjti»
gung. Solch ein Lebenslauf, folch ein ©efamtbilb eines

grohen SJtannes, folch ein ©lid hinter bie ituliffen eines
Lebensbramas unb bas ©brollen ber oielbilbrigen, bunten,
fpannungsreichen Lebensreoue felbft, hat es fchon in fich.
©s finb nicht nur eigene SBunfcbträume, bie babei eine ge=

wih nicht 3U unterfdjähenbe Stolle fpielen, nicht nur bie ©nt=
rätfelung bes jegliche 2Irt oon (Erfolg umgebenben ©e=

heimniffes oerlodt, fonbern noch oielmehr bie meift un»
bemühte Tatfach«, bah es fich in ber SJtehr3abI folcher gälle
um feltene Staturphänomene hanbeit, um 5tometen menfdji»

lidjen ©enies. Sie tauchen plöhlid) auf, erglän3en am gir»
marnent menfdjlidjer ©efdjiihte, werben bewunbert unb finb
gefürchtet, unb oerfd)winben, inbem fie eine faft unüberfeh»
bare gülle oon Legenben, ©neïboten, £pmnen unb ©am»
phleten hinterlaffen.

Das alles trifft auf ben SJtann 3u, ben bie Statur 3um
Dichter, Denter, ©rübler unb ©ortämpfer ber wichtigften

Porträt Nobels aus dem Jahre 1896.

humanitären Sbeen beftimmt hatte, ben bas Schidfal aber
3um bebeutenbften ©rfinber 3uminbeft auf feinem ©ebiete,
wenn nicht überhaupt machte, auf 311freb Stobei.

Schon bie Sugenbjahre finb fdjidfalshaft. Der ©ater,
übrigens felber ein ©rfinber oon beachtlichen ©raben (öobel»
unb SJtangelmafchinen, SJtinen für Lanb» unb Seeoerteibi»
gung, ber 3entralhei3ung unb bes Sperrhol3es), machit 1833
Äonturs, geht nach ginnlanb unb nimmt ben erft furs
oorher 3ur SBelt gelommenen ©Ifreb mit. Troh anfängt
lichier ©rfolge ift Immanuel Stobel 1859 wieber 3ugrunbe
gerichtet, fehrt nach Schweben 3urüd, Iäht aber bie Söhne
©Ifreb, Stöbert unb Lubwig in Sîuhlanb. ©on hier aus
unternimmt ©Ifreb 1850 gröbere Steifen, bie ihn auch nach
©mérita führen. SBar fchon ber ©ater bie bireïte ©eranlaf»
fung gewefen, bah fid) alle feine Söhne auf bas ©ebiet
ber Techttiî warfen, fo würbe für ©Ifreb jener SJtann ber
grobe ©nreger, ber bas erfte oollftänbig mit ©amerplatten
ausgerüftete Äriegsfchiff „SJtonirtor" baute, bas burd) ben

ameriîanifdjen Se3effionstrieg weltberühmt würbe. Um bie
Stolle unb ©ebeutung biefer beiben ©influhfphären richtig
einfchähen 3U tonnen, muh man fich baran erinnern, bah
es harnais noch teinerlei Lehrbücher ober Schulen für Tech*
niter gab unb jeher auf fich' felber, auf ©lüd unb 3ufaII,
angewiefen war. ©Ifo war auch ©Ifreb Stobel genötigt, fich
feine gachfenntniffe oon überall her 3ufammen3uhoIen, 3u»

mal fein ©ater auch' nur ein „Staturgenie ohne tedjnifche
Schulung" war. Unb bah es ©Ifreb Stobel gelang, auch

biefe nur für einen gachmann ooll begreiflichen Schwierig»
leiten, wenn auch' nicht fpielenb, fo hoch immerhin folge»
richtig, rafch unb mit fteigenben ©rfolgen 3U überwinben,
bas wiffen wir.

Diefe ©runbeigenfchaften waren bas ©rbe feitens feiner
beften fchwebifchen ©auernabel oertörpernben ©hnen (Sto»
belius nannten fie fid; ber Sitte ihrer 3eit entfpredjenb,
weshalb bie fpäter abgefür3te Stamensform auchi heute nod)

auf ber 3weiten Silbe ausgefprod)en wirb!), feiner ©hnen,
bie eine gan3e Steihe auf allen möglichen ©ebieten heroor»
ragenber SJtänner geftellt hatten, unb bas ©rbe, bas ihm
ber ©ater mit auf ben Lebensweg gab.

So oereinten fid) in ihm 3U gan3 feltfamem ©ffotb
bäuerifdje Schlichtheit, ©rabheit unb ©rbeitswütigteit mit
ber ©bantafie feines ©aters unb beffen erftmalig in biefer

gamilie oortommenbem, ausgeprägtem Sinn für rein tech»

nifche Dinge.
3ein ©3unber alfo, möchte man faft fagen, bah Lllfreb

Stobel mit bem ihm auherbem eigenen gingerfpihengefühl
für 3utunftsträd)tiges fofort bie oon bem Italiener So»
brero gemachte ©ntbedung bes SiitrogIp3erins, ber bie Schön»
leinfdje ©ntbedung ber SchiehbaumwoIIe (1845), bie bes

©prorplins burch' ©eIou3e (1837) unb bes ©rjloibins burch
©raconnot (1833) oorausgegangen waren, aufgriff — burch
feine epochale ©rfinbung ber Sprengïapfeln als Snitial»
labung erft gebrauchsfähig machte unb burch' unermüblidje
gortentwidlung 1866 3u ber ©rfinbung bes Dpnamits
(75 o/o S?itrogIi)3erin unb 25«/o itiefelgurt), 1867 ber
Sprenggelatine (eine follobinle Löfung oon Stitro3eIIuIofe,
b. i. SchiehbaumwoIIe, oon beftimmter ©efdjaffenheit in
StitrogIp3erin), 1887 bes ©alliftits (befteht 3U gleichen Tei»
Ien aus SÜtrogIp3erin unb Siitro3eIIuIofe unb 10 °/o 5tamp»
fer) unb fdjliehlid) bes progreffioen, rauchfcbmachen ©ul»
oers gelangte, bas ben ©bfdjluh oon Stobeis ©rfinbungen
auf biefem ©ebiete bilbete. Da3wifchen lagen nod) oer»
fchiebene „Heinere" ©rfinbungen, bie immerhin bewiefen, wie
oielfeitig Stobeis ©enie unb wie unerfättlid) fein ©ifer
unb ©hrgei3 war. Darunter befinben fich ©asmeffer,
automatifche ffiremfen, erplofiortsfidjere Dampfîeffel, ©uh»

eifen=Steinigungsoerfahren, Stafetengefdjoffe, £erftellung oon
©rfah für ilautfchuf, ©uttapercha, Leber unb girnis, um
nur bie patentierten ©rfinbungen bu nennen.

©ber Stobeis Leiftung, fo phänomenal, umwäl3enb unb

Phantaftifch fie an fich fdjon wären, wenn Stobeis Leben

lebiglid) biefen ©ufgabentreis erfüllt hätte» würbe troh»
bem noch lange nicht bas bebeuten, was fie uns bebeutet
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wassern und in vollem Tempo auf einen Berg los. Der
Propeller spickt ab, die Tragfläche bricht. Schon eilt ein
Ruderboot zur Rettung herbei, der Flieger öffnet Idas

Benzinhähnchen und wirft im Aussteigen brennende Putz-
wolle auf den Sitz. Bis auf die Schwimmer ist nach Mi-
nuten schon der kostbare Apparat ein Raub der Flammen,
ein Opfer aber auch des Publikums, das immer eindrucks-
vollere und gewaltigere Bilder auf der lebenden Leinwand
sehen will. -e-

îar IXobel eine x>vie8s)üiti^e

100. delurtstuA titrer! Rodels, 21. Olivier.
Von Dr. 1,oo L^ossiolla.

Die große Vorliebe für das Leben bedeutender und
berühmter Persönlichkeiten, ganz gleich ob Mann oder Frau,
ganz gleich, wann und wo sie gelebt Haben, hat schon auch

außer den rein psychologischen Gründen ihre volle Berechti-
gung. Solch ein Lebenslauf, solch ein Gesamtbild eines

großen Mannes, solch ein Blick hinter die Kulissen eines
Lebensdramas und das Abrollen der vielbildrigen, bunten,
spannungsreichen Lebensrevue selbst, hat es schon in sich.

Es sind nicht nur eigene Wunschträume, die dabei eine ge-
wiß nicht zu unterschätzende Rolle spielen, nicht nur die Ent-
rätselung des jegliche Art von Erfolg umgebenden Ee-
heimnisses verlockt, sondern noch vielmehr die meist un-
bewußte Tatsache, daß es sich in der Mehrzahl solcher Fälle
um seltene Naturphänomene handelt, um Kometen mensch-

lichen Genies. Sie tauchen plötzlich auf, erglänzen am Fir-
marnent menschlicher Geschichte, werden bewundert und sind
gefürchtet, und verschwinden, indem sie eine fast unüberseh-
bare Fülle von Legenden, Anekdoten, Hymnen und Pam-
phleten hinterlassen.

Das alles trifft auf den Mann zu, den die Natur zum
Dichter, Denker, Grübler und Vorkämpfer der wichtigsten

portrtit Models sus àem Isüre 1896-

Humanitären Ideen bestimmt hatte, den das Schicksal aber
zum bedeutendsten Erfinder zumindest auf seinem Gebiete,
wenn nicht überhaupt machte, auf Alfred Nobel.

Schon die Iugendjahre sind schicksalshaft. Der Vater,
übrigens selber ein Erfinder von beachtlichen Graden (Hobel-
und Mangelmaschinen, Minen für Land- und Seeverteidi-
gung, der Zentralheizung und des Sperrholzes), macht 1833
Konkurs, geht nach Finnland und nimmt den erst kurz
vorher zur Welt gekommenen Alfred mit. Trotz ansang-
licher Erfolge ist Jmmanuel Nobel 1359 wieder zugrunde
gerichtet, kehrt nach Schweden zurück, läßt aber die Söhne
Alfred, Robert und Ludwig in Rußland. Von hier aus
unternimmt Alfred 1850 größere Reisen, die ihn auch nach
Amerika führen. War schon der Vater die direkte Veranlaß
sung gewesen, daß sich alle seine Söhne auf das Gebiet
der Technik warfen, so wurde für Alfred jener Mann der
große Anreger, der das erste vollständig mit Panzerplatten
ausgerüstete Kriegsschiff „Monitor" baute, das durch den

amerikanischen Sezessionskrieg weltberühmt wurde. Um die
Rolle und Bedeutung dieser beiden Einflußsphären richtig
einschätzen zu können, muß man sich daran erinnern, daß
es damals noch keinerlei Lehrbücher oder Schulen für Tech-
niker gab und jeder auf sich selber, auf Glück und Zufall,
angewiesen war. Also war auch Alfred Nobel genötigt, sich

seine Fachkenntnisse von überall her zusammenzuholen, zu-
mal sein Vater auch nur ein „Naturgenie ohne technische

Schulung" war. Und daß es Alfred Nobel gelang, auch

diese nur für einen Fachmann voll begreiflichen Schwierig-
keiten, wenn auch nicht spielend, so doch immerhin folge-
richtig, rasch und mit steigenden Erfolgen zu überwinden,
das wissen wir.

Diese Grundeigenschaften waren das Erbe seitens seiner
besten schwedischen Bauernadel verkörpernden Ahnen (No-
belius nannten sie sich der Sitte ihrer Zeit entsprechend,
weshalb die später abgekürzte Namensform auch heute noch

auf der zweiten Silbe ausgesprochen wird!), seiner Ahnen,
die eine ganze Reihe auf allen möglichen Gebieten hervor-
ragender Männer gestellt hatten, und das Erbe, das ihm
der Vater mit auf den Lebensweg gab.

So vereinten sich in ihm zu ganz seltsamem Akkord
bäuerische Schlichtheit, Eradheit und Arbeitswütigkeit mit
der Phantasie seines Vaters und dessen erstmalig in dieser

Familie vorkommendem, ausgeprägtem Sinn für rein tech-

nische Dinge.
Kein Wunder also, möchte man fast sagen, daß Alfred

Nobel mit dem ihm außerdem eigenen Fingerspitzengefühl
für Zukunftsträchtiges sofort die von dem Italiener So-
brero gemachte Entdeckung des Nitroglyzerins, der die Schön-
leinsche Entdeckung der Schießbaumwolle (1345), die des

Pyroxylins durch Pelouze (1837) und des Xyloidins durch
Braconnot (1833) vorausgegangen waren, aufgriff — durch
seine epochale Erfindung der Sprengkapseln als Initial-
ladung erst gebrauchsfähig machte und durch unermüdliche
Fortentwicklung 1366 zu der Erfindung des Dynamits
(75 »/o Nitroglyzerin und 25»/« Kieselgurt), 1867 der
Sprenggelatine (eine kollodiale Lösung von Nitrozellulose,
d. i. Schießbaumwolle, von bestimmter Beschaffenheit m
Nitroglyzerin), 1837 des Ballistits (besteht zu gleichen Tei-
len aus Nitroglyzerin und Nitrozellulose und 10°/» Kamp-
fer) und schließlich des progressiven, rauchschwachen Pul-
vers gelangte, das den Abschluß von Nobels Erfindungen
auf diesem Gebiete bildete. Dazwischen lagen noch ver-
schiedene „kleinere" Erfindungen, die immerhin bewiesen, wie
vielseitig Nobels Genie und wie unersättlich sein Eifer
und Ehrgeiz war. Darunter befinden sich Gasmesser,
automatische Bremsen, explosionssichere Dampfkessel, Guß-
eisen-Reinigungsverfahren, Raketengeschosse, Herstellung von
Ersatz für Kautschuk, Guttapercha, Leder und Firnis, um
nur die patentierten Erfindungen zu nennen.

Aber Nobels Leistung, so phänomenal, umwälzend und

phantastisch sie an sich schon wären, wenn Nobels Leben
lediglich diesen Aufgabenkreis erfüllt hätte, würde trotz-
dem noch lange nicht das bedeuten, was sie uns bedeutet
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uttb für immer bebeuten wirb. Denn bie ©erbinbungsbrüde
3toifdjen allen biefert ©in3eletappen, bte bie Späteren ©lieber
ber ©rfotgsïette eigentli^i erft ermöglichten, bitbet jenes faft
imoorftellbar grohe Organisationstalent ©obels, Scbliehlicb
fein ©efchäftsgeiSt unb fein Sinn für wirtschaftliche ©Birt»
tichfeiten, traft beren ©obel bte beute So gut roie oer»
geffenen HinberniSfe befiegte, bie Sitfti ibm entgegenftürmten,
unb ibnen 3um Droh, tonnte man faSt Sagen, in aller ©Bett
Dochtergefellfchaften grünbete, um Sdjliefelidj mit ibrer Hilfe
ben enbgültigen Sieg 3U erringen.

©Ran muh fidj nur bie gan3e ©ei()e ber Schweren ©rpto»
(ionen, bie Sidj in ben erSten 3at)ren in aller ©Belt ereigneten,
riefigen Sachfchaben anrichteten unb oieten ©Renfdjen bas
Beben tofteten (barunter Atfrebs ©ruber ©mil), oor Augen
batten, unb toirb febr gut oerfteben, bah man ficb gegen
biefes Deufeïsîeug mit alten 3ur ©etfügung ftebenben S0ïit=
tetn Sträubte unb enttoeber Herstellung ober Transport gans
oerbot, obtoobl man biefe Sprengmittel fowohl für Rriegs»
jwede wie für friebtiche (Dunnetbauten!) bringenb benötigte,
©rît bie immer mebr fortfcbreitenbe ©erbefferung unb reta»
tioe ©efabrlofigteit führten 3ufammen mit ber untoiberlegbar
gröberen ©Birtfchaftlichfeit ber ©tobetfdjen Sprengmittet 3um
Siege.

Unb biefer geiftige ©Rotor, ber bas altes 3uftanbe
brachte, ftat in einem oon Sugeitb an tränttidfen Körper;
biefer Sich faft aufreibenbe ©Renfd) fdbrieb ©ebidjte, formte
9?oman= unb Dramenftoffe, biefer in ber ©Belt So friegerifcher
unb mörberiScher ©.rptofionsmittet arbeitenbe unb aufgebenbe
Äopf träumte ben Draum ber ©ölferoerbrüberung, oom
etoigen Stieben unb Abrüstung.

'Das Scheinbar Disharmonie Iöft ficb er?t 3U notier
Harmonie in ©obels berühmten Deftament auf, bas Schlag»

Iid)tartig bas anfcbeinenb 3toieSpäItige feines ©ßefens oott»
tommen ausbeutet unb uns 3«igt, bab oft erft bas finale
über ©Bert ober Unwert, Sinn unb ©ebeutung eines ©Ren»
fdjenlebens entfdjeibet, bab gerabe beim ©RenSehen bes 3eit»
alters ber 3nbuftrie bas Aeuhertiche unb fchidfalsbafte 3u=
fälle noch lange nicht gteidjbebeutenb mit feinem toabren
2Befen unb Streben 3U fein brauchen.

©obet bat nicht gut gemacht ober gut machen motten,
trie oiete annehmen, fonbern Seinen 3beaten ben ©Beg 3ur
©erwirttichung gebahnt. Dab bie ©Bett trob Seiner ©Rit»

tionengabe, trob ©obels ein3ig baftehenber Dat, nicht beffer
geworben ift unb oom 3beat bes eroigen Sriebens oielleidjt
noch weiter entfernt ift als im Dobesjabr ©obets (1896),
bas ift nur infofern feine eigene Schutb, als er bas De»
ftament fehlerhaft im juriftiîchen unb unttar im praïtifcben
Sinne auffebte unb 3U Ausbeutungen Antah gab, bie Sicher
nicht gan3 in feinem ursprünglichen Sinne tagen. Drob
allem bleibt ©obel ein Ieuchtenbes ©eifpiet, eine ©erfönticb»
teit, auf bie in erfter Sinie ©oethes ©Bort Anwenbung
finbet: „©Ber immer ftrebenb fidfi bemüht, ben tonnen wir
ertöfen."

II Sabato del villaggio.
3m emitianifcben Dorfe. Samstagabenb. ©och teuftet

Qolbenrot bie untergebenbe Sonne am Horisont, am ©anbe
% unermebtidben ©bene.

Hell unb îdjarf toiberballen unfere Schritte auf ben
Steinen ber Dorfgaffen. ©reit finb bie meisten, nicht eng,

id) fie mir in italienischen Dörfern immer oorgeftettt.

„Or la squilla dà segno
delta testa, che viene."

Samstagoefpergloden, welch' Droft unb welche Sreube
uegt in eurem Häuten! An feinem anbern Dag ber ©Boche
ift euer Sang fo ruheoerheihenb, fo wiltïommen! —

Dem fonnenbeifeen Dag ift eine tüble ©acht gefolgt,
ptöhtich, faft ohne Dämmerung; wir Stehen ja Schon im Sep=
tember.

Die angenehme Rühle lodi alles, was geben unb Stehen
tann, aus ben SteinbäuSern heraus, Rinb unb ©reis, Hunb
unb Rahe, iunges ©ott unb rüftige ©Räwter unb grauen!
Sie fihen oor ihren Düren, Schwaben, geftitutieren, unb auf
jebetn ©efidjt liegt bie Sreube auf ben Sonntag. Hanb»
werter haben ihre ©Bertftatt auf bie ©aSSe htuaus oerlegt,
©eint Schein ber Dorflampen wirb eitenbe Arbeit noch Schnett

erlebigt. Auf bem Dorfptah tollen Rinber umher, braun»
gebrannt wie ©eger, bie meisten ohne Schuh unb Strümpfe,
Sei ihrem Spiet unb in ihrer Sebensfreube oollführen Sie

einen ohrenbetäubenben Härm. 3unge, Sd)on Sonntäglich ge»
tteibete, gra3iöfe ©Räbchen wanbeln fröhlich ptaubernb einher.
Auch' bie jungen, Schöngebauten Surfeben finb Schon im Sonn»
tagsftaat unb fpa3ieren fingenb unb tacbenb hinter ben ©Räb»
then einher. ©Rand) Sd)er3wort fliegt babei hin unb her unb
mancher heifee ©Iid aus bunttem Süngtingsauge färbt braun»
gebrannte ©Räbdjcnwangen noch' röter. —

Da humpelt ein altes ©Beibtein noch 3ur Rirch« unb
bringt ber ©Rabomta einen blumigen Sonntagsftrauh. —
Aus einem bunteln Hofe tönt helles Rinbertachen unb =ge=
fdjrei. ©in Rafperletheater Iöft biefe grohe Sreube aus. —
3n ber ,,©afa bei Sascio" wirb ©Rufitübung abgehalten,
wie man aus ben hellerleuchteten, weitoffenen Senftern her»
aus 3U hören beïommt.

Alte Rauftäben finb bis weit in bie ©acht hinein offen.
Den gefehtichen Sabenfchtuh ïennt matt hier wohl ïaum.
Dort oben im Saal wirb DammuSi! gemalt; iunges Sachen
unb froher ©efang begleitet Sie. ©s ift iunges ©otf, bas
Sich hier gern 3um Dan3 3ufammenfinbet. — ©or ben ©Birt»
Staffen befehte Dieben mit burftigen unb ptauberfrohen
©Renfcben. —

Ueberau in ben Samstagabenbgaffen Sreube, Singen,
Sachen! Die ©Bettïrife, bie auch' hier Sich in Dür unb Dor
einniftet, ift für einen ïur3en, feiigen Abenb oergeffen.

„Questo di sette è il più gradito giorno,
pien de speme e di gioia!"

©Bir Schreiten aus bem frohen Dorf ber großen ©rüde
3U, bie über ben breiten glüh Sich wölbt. Hier ift Stille,
Schöne ©acht. ©an3 leife fingen bie hohen ©appetn ihr
altes Schlummerlieb, ©on fern her tönt Hunbebetten unb
SRaisïIopfen aus einem entlegenen ©auernhaufe. Der ©ïonb
gieht Sein Sicht herunter auf bas gluhbett unb oerwanbelt
bas noch oorhanbene ©Baffer in lauteres Silber. 3m matten
fammtenen Silbertleibe Schlafen gegen Süben hin bie erften
Hügel bes Appennin. ©en ©orben aber unb Often unb
©Beften behnt Sich bie unenblidjie ©bene unter bem buftig»
blauen ©adhtfchleier. ©irgenbs, nirgenbs abgegren3t! Duntie
©rbe unb fternbefäter Himmel fliehen ineinanber über. Reine
ffiren3en — ©üb ber ©wigîeit — o Stille, heimwehootle,
emitianifche ©Ronbnad)t! —

Sonntlagmorgen. ©Bieber btaufeibener Himmel,
Sonnenlachen, Dau auf ber grünen ©Ratte. Suftiges ©Rur»
mein bes ©ädjteins. ©ebedter grühStüdstifd) unter fcfjat»
tigen Ulmen mit prächtigen, rebenfchmeren ©Beinranten. ©ol»
bene ©firfiche im grünen Saub. ©or bem ©Jfen ©ang über
bie morgenfeuchte ©Biefe, unter ben fruchtgefegneten ©eben»
tauben burd). ©orfpeife: blaue unb weihe Drauben, frifch
oon ben Rioeigen; taubebedt, — was am gefünbeften Sein

Sott —. ©achfpeife: Sammetweiche ©firfiche unb honigfühe
©irnen. Alles im Ueberfluh! Das eigentliche ©Rorgeneffen
ba303iSchen: grriî^ïnuîpernbes, ungefat3enes ©rot all'olio, wie
man es hierButanbe iht, frifche Sutter, im tiefen 3iehbrunnen
als wie im ©isfchran! aufbewahrt, Ronfitüre alla svizzera
unb SRilchtaffee. — ©Rein Appetit ift ein gefegneter!

H.K.
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und für immer bedeuten wird. Denn die Verbindungsbrücke
zwischen allen diesen Einzeletappen, die die späteren Glieder
der Erfolgskette eigentlich erst ermöglichten, bildet jenes fast
Unvorstellbar große Organisationstalent Nobels, schließlich
sein Geschäftsgeist und sein Sinn für wirtschaftliche Wirk-
lichkeiten, kraft deren Nobel die heute so gut wie ver-
gessenen Hindernisse besiegte, die sich ihm entgegenstürmten,
und ihnen zum Trotz, könnte man fast sagen, in aller Welt
Tochtergesellschaften gründete, um schließlich mit ihrer Hilfe
den endgültigen Sieg zu erringen.

Man muß sich nur die ganze Reihe der schweren Erplo-
sionen, die sich in den ersten Iahren in aller Welt ereigneten,
riesigen Sachschaden anrichteten und vielen Menschen das
Leben kosteten (darunter Alfreds Bruder Emil), vor Augen
halten, und wird sehr gut verstehen, daß man sich gegen
dieses Teufelszeug mit allen zur Verfügung stehenden Mit-
teln sträubte und entweder Herstellung oder Transport ganz
verbot, obwohl man diese Sprengmittel sowohl für Kriegs-
zwecke wie für friedliche (Tunnelbauten!) dringend benötigte.
Erst die immer mehr fortschreitende Verbesserung und rela-
tive Gefahrlosigkeit führten zusammen mit der unwiderlegbar
größeren Wirtschaftlichkeit der Nobelschen Sprengmittel zum
Siege.

Und dieser geistige Motor, der das alles zustande
brachte, stak in einem von Jugend an kränklichen Körper:
dieser sich fast aufreibende Mensch schrieb Gedichte, formte
Roman- und Dramenstoffe, dieser in der Welt so kriegerischer
und mörderischer Erplosionsmittel arbeitende und aufgehende
Kopf träumte den Traum der Völkerverbrüderung, vom
ewigen Frieden und Abrüstung.

Das scheinbar Disharmonische löst sich erst zu voller
Harmonie in Nobels berühmten Testament auf. das schlag-
lichtartig das anscheinend Zwiespältige seines Wesens voll-
kommen ausdeutet und uns zeigt, daß oft erst das Finale
über Wert oder Unwert. Sinn und Bedeutung eines Men-
fchenlebens entscheidet, daß gerade beim Menschen des Zeit-
alters der Industrie das Aeußerliche und schicksalshafte Zu-
fälle noch lange nicht gleichbedeutend mit seinem wahren
Wesen und Streben zu sein brauchen.

Nobel hat nicht gut gemacht oder gut machen wollen,
wie viele annehmen, sondern seinen Idealen den Weg zur
Verwirklichung gebahnt. Daß die Welt trotz seiner Mil-
lionengabe, trotz Nobels einzig dastehender Tat, nicht besser
geworden ist und vom Ideal des ewigen Friedens vielleicht
noch weiter entfernt ist als im Todesjahr Nobels (1896).
das ist nur insofern seine eigene Schuld, als er das Te-
stament fehlerhaft im juristischen und unklar im praktischen
Sinne aufsetzte und zu Ausdeutungen Anlaß gab. die sicher
nicht ganz in seinem ursprünglichen Sinne lagen. Trotz
allem bleibt Nobel ein leuchtendes Beispiel, eine Persönlich-
keit, auf die in erster Linie Goethes Wort Anwendung
findet: „Wer immer strebend sich bemüht, den können wir
erlösen."

II del viIlaWÎo.
Im emilianischen Dorfe. Samstagabend. Noch leuchtet

goldenrot die untergehende Sonne am Horizont, am Rande
der unermeßlichen Ebene.

Hell und scharf widerhallen unsere Schritte auf den
Steinen der Dorfgassen. Breit sind die meisten, nicht eng,
wie ich sie mir in italienischen Dörfern immer vorgestellt.

„Or la sguilla ckà seZno
clella teste, cke viene."

Samstagvesperglocken, welch' Trost und welche Freude
uegt in eurem Läuten! An keinem andern Tag der Woche
m euer Sang so ruheverheißend, so willkommen! —

Dem sonnenheißen Tag ist eine kühle Nacht gefolgt,
plötzlich, fast ohne Dämmerung: wir stehen ja schon im Sep-
tember.

Die angenehme Kühle lockt alles, was gehen und stehen
kann, aus den Steinhäusern heraus, Kind und Greis, Hund
und Katze, junges Volk und rüstige Männer und Frauen!
Sie sitzen vor ihren Türen, schwatzen, gestikulieren, und auf
jedem Gesicht liegt die Freude auf den Sonntag. Hand-
werker haben ihre Werkstatt auf die Gasse hinaus verlegt.
Beim Schein der Dorflampen wird eilende Arbeit noch schnell
erledigt. Auf dem Dorfplatz tollen Kinder umher, braun-
gebrannt wie Neger, die meisten ohne Schuh und Strümpfe,
Bei ihrem Spiel und in ihrer Lebensfreude vollführen sie

einen ohrenbetäubenden Lärm. Iunge, schon sonntäglich ge-
kleidete, graziöse Mädchen wandeln fröhlich plaudernd einher.
Auch die jungen, schöngebauten Burschen sind schon im Sonn-
tagsstaat und spazieren singend und lachend hinter den Mäd-
chen einher. Manch Scherzwort fliegt dabei hin und her und
mancher heiße Blick aus dunklem Jünglingsauge färbt braun-
gebrannte Mädchenwangen noch röter. —

Da humpelt ein altes Weiblein noch zur Kirche und
bringt der Madonna einen blumigen Sonntagsstrauß. —
Aus einem dunkeln Hofe tönt Helles Kinderlachen und -ge-
schrei. Ein Kasperletheater löst diese große Freude aus. —
In der „Casa del Fascio" wird Musikübung abgehalten,
wie man aus den hellerleuchteten, weitoffenen Fenstern her-
aus zu hören bekommt.

Alle Kaufläden sind bis weit in die Nacht hinein offen.
Den gesetzlichen Ladenschluß kennt man hier wohl kaum.
Dort oben im Saal wird Tanzmusik gemacht: junges Lachen
und froher Gesang begleitet sie. Es ist junges Volk, das
sich hier gern zum Tanz zusammenfindet. — Vor den Wirt-
schaften besetzte Tischchen mit durstigen und plauderfrohen
Menschen. —

Ueberall in den Samstagabendgassen Freude, Singen,
Lachen! Die Weltkrise, die auch hier sich in Tür und Tor
einnistet, ist für einen kurzen, seligen Abend vergessen.

„(Zuesto cli sette ö il piü ^raclito Kiocnc»,
pieu cle speme e cli Aioia!"

Wir schreiten aus dem frohen Dorf der großen Brücke
zu, die über den breiten Fluß sich wölbt. Hier ist stille,
schöne Nacht. Ganz leise singen die hohen Pappeln ihr
altes Schlummerlied. Von fern her tönt Hundebellen und
Maisklopfen aus einem entlegenen Bauernhause. Der Mond
gießt sein Licht herunter auf das Flußbett und verwandelt
das noch vorhandene Wasser in lauteres Silber. Im matten
sammtenen Silberkleide schlafen gegen Süden hin die ersten
Hügel des Appennin. Gen Norden aber und Osten und
Westen dehnt sich die unendliche Ebene unter dem duftig-
blauen Nachtschleier. Nirgends, nirgends abgegrenzt! Dunkle
Erde und sternbesäter Himmel fließen ineinander über. Keine
Grenzen — Bild der Ewigkeit — o stille, heimwehvolle,
emilianische Mondnacht! —

Sonntagmorgen. Wieder blauseidener Himmel.
Sonnenlachen, Tau auf der grünen Matte. Lustiges Mur-
mein des Bächleins. Gedeckter Frühstückstisch unter schat-

tigen Ulmen mit prächtigen, rebenschweren Weinranken. Gol-
dene Pfirsiche im grünen Laub. Vor dem Efsen Gang über
die morgenfeuchte Wiese, unter den fruchtgesegneten Reben-
lauben durch. Vorspeise: blaue und weiße Trauben, frisch
von den Zweigen: taubedeckt, — was am gesündesten sein
soll —. Nachspeise: Sammetweiche Pfirsiche und honigsüße
Birnen. Alles im Ueberfluß! Das eigentliche Morgenessen
dazwischen: Frischknusperndes, ungesalzenes Brot all'olio, wie
man es hierzulande ißt, frische Butter, im tiefen Ziehbrunnen
als wie im Eisschrank aufbewahrt, Konfitüre alla sviMi-g
und Milchkaffee. — Mein Appetit ist ein gesegneter!

tt.K.
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